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Su unît Sein? %ausg?nnfftn
betitelt fid) ein {djmucteê 3Ber!d)en, (Skrlag non Dtto SRaier in SRaoenëbtttg) beffen

S3erfafferin grau 2onp o. ©d)umad)er ouf ben guten @eb anten tarn, t)ier einmal an

unfere Çauëgenoffen bie ©onbe ber KritiE ju legen, bie (Eigenheiten, ©djroächen unb ltn=

fitten aufäubecten, bie fid) fo gem hüben unb brüben einfdjleichen unb bie beiben Parteien
fo manche Ungelegenheiten, fo met SDtifjoerftänbniffe unb Ungemach bereiten. ®ie S3et=

fafferin führt auë, mie mir unë unb unfern SDtitmenfchen fo hüufig auë nichtigen SMctffen
ben Sebenëroeg erfhmeren, mie fleinltd), lursftdjtig unb ungereht mir häufig gegen unfere

nähften Sîahbarn finb, mit benen fhon bie Klugheit gebietet, auf freuttblid)e SBeife au§=

jutommen. Unb mie unë baê gelingen tann, baê jeigt unë grau 2otnj ©humaher in
liebenëmûrbigem, 00m §erjen îommenbem unb jum §er5 en bringenbem ijSIauberton, in
tlugen, oon gutem gerjett toie non heitern (Berftanb bittierten SBinten, in fRatfdjlägen unb

(Ermahnungen, bie einer tüdjtigen SOtenfhenfenntnië mie einem richtigen SEattgefühl ent=

fpringen unb beren (Befolgung unferen großen mie tleinen, oornehmen unb geringen Çauë»

genoffen, unë feïbft im §aufe ben ©onnenfhein bringt. Unë allen, 3llt unb gmtg, mtrb
ba gelegentlich ber 2ept getefen unb feiner oon ben Çauëgenoffen ift übergangen: bie

§errfhaft mie bie Stenerfdjaft, bie tinberrethen SJlttberoohner, SEanten unb alten gung-
fern, ©rjieherin unb gauëletjrer, (Bemohner in ber 93el=@tage mie im ©outerrain, im
9Jorber= unb ginterhaufe, bie 3roifchen=2Jlieter soie bie jeitmeiligen Çauêgenoffen unb

©äfte u. f. m. — fie aile finben in auëfûhrlid)en Slbfdjmtten gebührenbe SBerüdftchttgung,

ihnen alien to erb en roeife Sehren mit auf ben SBeg gegeben, ihnen allen roirb an ber Çanb
auë bem Seben gegriffener braftifcfjer (Beifpiele gezeigt, toie unb roeld)e SiücEftchten gegen

unfere Stebenmenfchen mir ju üben hoben, roenn mir fetbft SRüdfihten oon ihnen er=

marten. gur (Empfehlung biefeê nühltd)en SBûctjIeinë bruden mir folgenbeë Kapitel ab:

linôsr unô Simjïôoten.
®ie§mal roenbe id) mid) juerft an eud), Hebe &tub er, unb oerfammle end)

in ©ebanfen in meiner ©tube! ®id), bu fleiner, jdjroar^Iodiger Surfd)e, ben

id) int Sommer mit feiner Sonne im ©djloffgarten getroffen, £jan§ ïjeifft bu,

glaub id) unb beine ©djmefter, bie @lfe, mit ben blonben 3öpfen. Unb mein

Heiner STtadjbar, ber grit) ift aud) ba. gd) fenne ifjn eigentlich nur oon ber

©trafse lier, aber e§ freut midi, baff er aud) einmal t)erauffommt, unb ba ift
ja aud) mein Sfteffe Sfonrab, ber ©gmnafiaft, unb mein fßatentinb SJlariedjen,
ein Sacffifh- Unb nod) ein paar anbre finb iljr nachgelaufen unb ba§ ift mir
recht benn id) möchte ja etroa§ mit euch fprechen, aber oorljer fet)t euch h^
unb mir trinfen gemütlich eine ©hofolabe jufammen!

©0, feib ihr nun toirHid) fatt? ®ann fönnen mir abräumen! Komm,

9Jlaried)en, hilf mir ein bifjehen!

„SRicf)t gerne? |)ab' ich bich recE)t oerftanben? $a marum benn nicht!"
„S)ie gungfer foil e§ tun?" „2Ba§? $a fieljft bu, bie hat heute galjnmeh,
unb ba foil fie ein bifjdjen ausruhen, hübe ich % gejagt!"

„®ie unfrige hat neulich mit un§ pm'©d)littfd)uhlaufen müffen, unb hat
aud) .8 ah um eh gehabt," fagt bie blonbe Gclfe.

„SOIäffen? SSarum fagft bu müffen? SEöare e§ nicht möglich gemefen, baff

ihr an bem $age euerm SD^äbhen julieb ju fpaufe geblieben märet?"
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Du und Deine Hausgenossen
betitelt sich ein schmuckes Werkchen, (Verlag von Otto Maier in Ravensburg) dessen

Verfasserin Frau Tony v. Schumacher auf den guten Gedanken kam, hier einmal an

unsere Hausgenossen die Sonde der Kritik zu legen, die Eigenheiten, Schwächen und Un-

sitten aufzudecken, die sich so gern hüben und drüben einschleichen und die beiden Parteien
so manche Ungelegenheiten, so viel Mißverständnisse und Ungemach bereiten. Die Ber-
fasserin führt aus, wie wir uns und unsern Mitmenschen so häufig aus nichtigen Anlässen
den Lebensweg erschweren, wie kleinlich, kurzsichtig und ungerecht wir häufig gegen unsere

nächsten Nachbarn sind, mit denen schon die Klugheit gebietet, auf freundliche Weise aus-

zukommen. Und wie uns das gelingen kann, das zeigt uns Frau Tony Schumacher in
liebenswürdigem, vom Herzen kommendem und zum Herzen dringendem Plauderton, in
klugen, von gutem Herzen wie von Hellem Verstand diktierten Winken, in Ratschlägen und

Ermahnungen, die einer tüchtigen Menschenkenntnis wie einem richtigen Taktgefühl ent-

springen und deren Befolgung unseren großen wie kleinen, vornehmen und geringen Haus-
genossen, uns selbst im Hause den Sonnenschein bringt. Uns allen, Alt und Jung, wird
da gelegentlich der Text gelesen und keiner von den Hausgenossen ist übergangen: die

Herrschaft wie die Dienerschaft, die kinderreichen Mitbewohner, Tanten und alten Jung-
fern, Erzieherin und Hauslehrer, Bewohner in der Bel-Etage wie im Souterrain, im
Vorder- und Hinterhause, die Zwischen-Mieter wie die zeitweiligen Hausgenossen und

Gäste u. s. w. — sie alle finden in ausführlichen Abschnitten gebührende Berücksichtigung,

ihnen allen werden weise Lehren mit auf den Weg gegeben, ihnen allen wird an der Hand
aus dem Leben gegriffener drastischer Beispiele gezeigt, wie und welche Rücksichten gegen

unsere Nebenmenschen wir zu üben haben, wenn wir selbst Rücksichten von ihnen er-

warten. Zur Empfehlung dieses nützlichen Büchleins drucken wir folgendes Kapitel ab:

Kinder und Dienstboten.
Diesmal wende ich mich zuerst an euch, liebe Kinder, und versammle euch

in Gedanken in meiner Stube! Dich, du kleiner, schwarzlockiger Bursche, den

ich im Sommer mit seiner Bonne im Schloßgarten getroffen, Hans heißt du,

glaub ich? und deine Schwester, die Else, mit den blonden Zöpfen. Und mein

kleiner Nachbar, der Fritz ist auch da. Ich kenne ihn eigentlich nur von der

Straße her, aber es freut mich, daß er auch einmal herauskommt, und da ist

ja auch mein Neffe Konrad, der Gymnasiast, und mein Patenkind Mariechen,
ein Backfisch. Und noch ein paar andre sind ihr nachgelaufen und das ist mir
recht, denn ich möchte ja etwas mit euch sprechen, aber vorher setzt euch her
und wir trinken gemütlich eine Schokolade zusammen!

So, seid ihr nun wirklich satt? Dann können wir abräumen! Komm,

Mariechen, hilf mir ein bißchen!

„Nicht gerne? Hab' ich dich recht verstanden? Ja warum denn nicht!"
„Die Jungfer foll es tun?" „Was? Ja siehst du, die hat heute Zahnweh,
und da soll sie ein bißchen ausruhen, habe ich ihr gesagt!"

„Die unsrige hat neulich mit uns zum'Schlittschuhlaufen müssen, und hat
auch Zahnweh gehabt," sagt die blonde Else.

„Müssen? Warum sagst du müssen? Wäre es nicht möglich gewesen, daß

ihr an dem Tage euerm Mädchen zulieb zu Hause geblieben wäret?"
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„®er 93ertï)a pUeb?" jagte @lfe in wegmerfenbem ®one. „®ie haben
mir ja gar rtirf)t lieb!"

„Unb id) fann fie nidjt aulftehen!" fprid)t |jan! nad) unb mad)t eine

©rimaffe.
„SBarum mögt ib>r benn bie 33ertlja nid)t, wenn id) fragen barf?"
„SGßeil fie un! immer tabelt unb nie ba! tut, wa! mir gerne möchten,

unb immer gleich alle! ber SUlama jagt," fcfymoHt @lfe. „©ie ift einfad) um
präftierlicb) !"

„Unb ihr feib immer ganj, ganj liebe Einher ?" frage id) lad)enb.

„Unfere SDtagb ärgert meine SUlutter ben ganjen ®ag," jagt ber Heine

©trafjenfrit) altHug. „Unb id) ärgere fie aber aud) mo id) ïann, unb menn

fie jagt, id) jode folgen, bann tu' icl)§ gerabe nicht! 93ät)!" fügte er nod) bei

unb machte eine Slrt lange 9iafe.
„SBir fpringen unfrer Sinne immer baoon!" jagt ein ganj Hemel 9Jläbd)en

wichtig, el wollte bod) aud) mitreben.

„Unb bann meint fie, mir fornmen unter bie 2Bägen unb l)at fo Slngft, unb

bann muffen mir fo ladjen!" fügt iljr ©chwefterdjen bei.

„SJlit ®ienftboten ift einfach nid)t aulpfommen!" fagt nun aud) ber jperr
©pmnafiaft unb wirft fid) in bie Söruft. „®iejel ©ejeter non unferer Sotte,

wenn id) einmal mit ungepuijten ©tiefein Ijerauffomme, ober mit Rieden
an ben jpofen, ober oergeffe, baff grojje ©amltaglpuherei ift."

„©inmal, Konrab?" wage id), in ©ebanfen wenigfienl, p fagen, benn

id) wei|, ba| bie ©tiefei nie geput)t, bie ©am!tag!put)erei nie refpeftiert wirb,
unb ba| bie «jpofen in beftänbig burd)löd)ertem jjuftanbe finb, aber idj fdjweige,
benn id) weif? aucl), ba| mit ©pmnafiaften fd)wer p ftreiten ift!

„SBarum finb fie ®ienfiboten geworben?" fagt Äonrab, ber

woljl meine ©ebanfen erraten haben mochte, in leichtfertiger SBeife.

$a, warum finb fie ®ienftboten geworben, unb warum haben wir gerabe

belfjalb fie p ad)ten unb p ehren, — feljt ib)r, liebe Äinber, bal war'l gerabe,

worüber id) fo gerne ein bilden mit euch fpred)en möihte!
®ienftboten finb ®ienenbe, unb wer bient, ber hat feinen freien

Sßillen mehr, unb muff tun, mal anbre oon ihm oerlangen. ®enft ihr euch

bal leicht, Einher

„2Bir müffen auch tun, wal anbre fagen!" fällt ^onrab trotpg ein.

©emi|, unb bal fällt euch oft fd)wer genug Unb hier finb'l nur ©Itern
unb Sehrer, benen ihr folgen mü|t, aber bei folch einem ®ienftmäbd)en ift'l
ganj anberl. Oft noch f^h* i""S' u| el SSater unb Süutter, ©efcfjwifter unb

^eimat oerlaffen unb p fremben SHenfchen gehen. @1 mu| fort, um

©ffen unb Kleiber p haben, mu| braufjen bleiben, um im SHter einmal nicht
barben p müffen! 3Md)e ©ehnfud)t hat ba oft folch ein junge! ®ing nach

feinem ®orf, nach ber Freiheit, unb e! möchte im Ipnterften SBinfel fthen unb

fid) aulweinen, ober auf unb baoon laufen, wenn e! bei nicht guten SJienfdjen
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„Der Bertha zulieb?" sagte Else in wegwerfendem Tone. „Die haben
wir ja gar nicht lieb!"

„Und ich kann sie nicht ausstehen!" spricht Hans nach und macht eine

Grimasse.

„Warum mögt ihr denn die Bertha nicht, wenn ich fragen darf?"
„Weil sie uns immer tadelt und nie das tut, was wir gerne möchten,

und immer gleich alles der Mama sagt," schmollt Else. „Sie ist einfach un-
prästierlich!"

„Und ihr seid immer ganz, ganz liebe Kinder?" frage ich lachend.

„Unsere Magd ärgert meine Mutter den ganzen Tag," sagt der kleine

Straßenfritz altklug. „Und ich ärgere sie aber auch wo ich kann, und wenn
sie sagt, ich solle folgen, dann tu' ichs gerade nicht! Bäh!" fügte er noch bei

und machte eine Art lange Nase.

„Wir springen unsrer Anne immer davon!" sagt ein ganz kleines Mädchen

wichtig, es wollte doch auch mitreden.

„Und dann meint sie, wir kommen unter die Wägen und hat so Angst, und

dann müssen wir so lachen!" fügt ihr Schwesterchen bei.

„Mit Dienstboten ist einfach nicht auszukommen!" sagt nun auch der Herr
Gymnasiast und wirft sich in die Brust. „Dieses Gezeter von unserer Lotte,
wenn ich einmal mit ungeputzten Stiefeln heraufkomme, oder mit Flecken

an den Hosen, oder vergesse, daß große Samstagsputzerei ist."
„Einmal, Konrad?" wage ich, in Gedanken wenigstens, zu sagen, denn

ich weiß, daß die Stiefel nie geputzt, die Samstagsputzerei nie respektiert wird,
und daß die Hosen in beständig durchlöchertem Zustande sind, aber ich schweige,

denn ich weiß auch, daß mit Gymnasiasten schwer zu streiten ist!
„Warum sind sie Dienstboten geworden?" sagt Konrad, der

wohl meine Gedanken erraten haben mochte, in leichtfertiger Weise.

Ja, warum sind sie Dienstboten geworden, und warum haben wir gerade

deshalb sie zu achten und zu ehren, — seht ihr, liebe Kinder, das war's gerade,

worüber ich so gerne ein bißchen mit euch sprechen möchte!

Dienstboten sind Dienende, und wer dient, der hat keinen freien
Willen mehr, und muß tun, was andre von ihm verlangen. Denkt ihr euch

das leicht, Kinder?
„Wir müssen auch tun, was andre sagen!" fällt Konrad trotzig ein.

Gewiß, und das fällt euch oft schwer genug! Und hier find's nur Eltern
und Lehrer, denen ihr folgen müßt, aber bei solch einem Dienstmädchen ist's

ganz anders. Oft noch sehr jung, muß es Vater und Mutter, Geschwister und

Heimat verlassen und zu fremden Menschen gehen. Es muß fort, um

Essen und Kleider zu haben, muß draußen bleiben, um im Alter einmal nicht
darben zu müssen! Welche Sehnsucht hat da oft solch ein junges Ding nach

seinem Dorf, nach der Freiheit, und es möchte im hintersten Winkel sitzen und

sich ausweinen, oder auf und davon laufen, wenn es bei nicht guten Menschen
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ift. atrbcit ift e§ geroölpt, ftrenge Slrbeit, aber e§ ift eine anbere at§ baheitn,

unb e§ gibt manchen ©eufjer, bi§ fie gelernt ift. Unb toaB meint i£)r, ob e§

leicht ift, morgenB, roenn Ufr noch in ben Letten feib, in ber Mite p ^eijen,

ob e§ leicht ift, in ber ©ommer^e am heiffen -fperbe p ftetjen unb p lochen?

Unb p roafchen, p fd)euern, roo ber bRUdEen oft fo met) tut, unb bann, gar

oft p £auje bleiben p müffen, roenn bie anbern im fpaufe fortgeben, um fich

p unterhalten — Unb babei foil ein ®ienftmäbd)en immer freunblich, immer

heiter, immer gefällig fein! 2Ba§ fagt ihr bap? 2öie ftellt ihr euch bap?^

$a, ich feh'§ euch au, bah % barüber nod) nidjt nad)geba<ht habt, aber jeht

tut' ihr'ê — ®enft euch nur ein bifsd)en hinein, roie ba§ fein muh, roenn eure

SSJtutter euch fold) einem 9Jtäbd)en anoertraut, j. 23. pm Spazierengehen,
mit bem Sefefjl, euch roieber heil heimzubringen. 2Beld)e SobeBangft mag ba

fold) ein arme§ ®ing auBfietjen, roenn ihr nicht bei ihr bleibt, roenn ihr über

bie ©troffen lauft, überall hiuauffteigt, auf Säume unb über ßäune ilettert

u. f. ro. Unb roenn ihr Slumen abreiht, unb bie Kleiber befchmup, an benen

fie ben fpäten Slbenb geftern, oielleicht mit topfroel), nod) gebügelt hat, unb

2lu§brücfe unb DJtanieren oft mit heimbringt, über bie Sdtama bann entfep ift.

3fi'B ba ein Söunber, roenn bie Sonne nicht immer guter Saune, roenn fie aud)

einmal gereizt ober mübe ift? —
Unb fold) einer Sotte, Mnrab, ift'B roahrlich aud) nicht p oerargen, roenn

fie etroaB ingrimmig auf ba§ guffeifen hiuroeift.

„3d) puh' meine ©cfphe!" fällt baB Meine 3Jiäbd)en roieber etroaB pg=

h aft ein.

®aB ift fchön oon bir! — Stber je^t möchte ich eud), ehe thr heimgeht,

noch um etroaB bitten! ©eht ihr, jebe§ oon euch hat p £aufe feine Sïïama,

ober bie ©efdjroifter, ober fonft noch oiele SUienfc^en, bie eB lieb haben, unb

roer eud) lieb hat, ber ift freunblid) mit eud), unb baB tut fo rooljl! — SBoIlt

ihr nicht auch oerfudjen, oon jet)t an freunblid) unb lieb gegen eure Sotte,

SJline, Sertha ober roie fie heifît, P fein? ©agt ihr geroifj boch aud) immer:

Sitte, roenn ihr etroaB möchtet, unb „b ante", roenn fie'B euch gegeben? @B

finb nur fehr unfeine Einher, bie baB „ber üJtagb gegenüber" nicht tun! ©ebt

ihr bem 9ttäbd)en auch etroa§ oon ben guten ®ingen ab, bie ihr beîommt?

®entt ihr an ihren ©eburtBtag? 3h^ wollt ja boch aud), bah fie an ben

eurigen bentt. f^ragt ihr fie t eil nehm en b, roenn fie traurig ober tränt ift,

unb feib ihr nie, gar nie fdpli) baran, roenn euer 9Jtäbcl)en nach |)aufe fchreibt.

„3$ habe fpeimroeh, mein £erz ift fdjroer, meine ©eele traurig!''
21ber ihr, meine lieben Einher, macht nun aud) leine ernften traurigen

@efid)td)en hin, fonbern eure frifhen! 3e£t geb mir noch jebeB eine fpanb, unb

bann geht nach £aufe, unb grü^t mir alle eure »chen recht fdjön unb

herzlich —
©olchel habe ich in ©ebanten erlebt unb habe eB niebergefchrieben! 3lber

nun möchte ich, nad)»em id) mit ben kleinen gefprodjen, aud) nod) einen furzen
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ist. Arbeit ist es gewöhnt, strenge Arbeit, aber es ist eine andere als daheim,

und es gibt manchen Seufzer, bis sie gelernt ist. Und was meint ihr, ob es

leicht ist, morgens, wenn ihr noch in den Betten seid, in der Kälte zu heizen,

ob es leicht ist, in der Sommerhitze am heißen Herde zu stehen und zu kochen?

Und zu waschen, zu scheuern, wo der Räcken oft so weh tut, und dann, gar

oft zu Hause bleiben zu müssen, wenn die andern im Hause fortgehen, um sich

zu unterhalten? — Und dabei soll ein Dienstmädchen immer freundlich, immer

heiter, immer gefällig sein! Was sagt ihr dazu? Wie stellt ihr euch dazu?

Ja, ich seh's euch an, daß ihr darüber noch nicht nachgedacht habt, aber jetzt

tut' ihr's! — Denkt euch nur ein bißchen hinein, wie das sein muß, wenn eure

Mutter euch solch einem Mädchen anvertraut, z.B. zum Spazierengehen,
mit dem Befehl, euch wieder heil heimzubringen. Welche Todesangst mag da

solch ein armes Ding ausstehen, wenn ihr nicht bei ihr bleibt, wenn ihr über

die Straßen laust, überall hinaussteigt, aus Bäume und über Zäune klettert

u. s. w. Und wenn ihr Blumen abreißt, und die Kleider beschmutzt, an denen

sie den späten Abend gestern, vielleicht mit Kopfweh, noch gebügelt hat, und

Ausdrücke und Manieren oft mit heimbringt, über die Mama dann entsetzt ist.

Ist's da ein Wunder, wenn die Bonne nicht immer guter Laune, wenn sie auch

einmal gereizt oder müde ist? —
Und solch einer Lotte, Konrad, ist's wahrlich auch nicht zu verargen, wenn

sie etwas ingrimmig auf das Fußeisen hinweist.

„Ich putz' meine Schuhe!" fällt das kleine Mädchen wieder etwas zag-

hast ein.

Das ist schön von dir! — Aber jetzt möchte ich euch, ehe chr heimgeht,

noch um etwas bitten! Seht ihr, jedes von euch hat zu Hause seine Mama,

oder die Geschwister, oder sonst noch viele Menschen, die es lieb haben, und

wer euch lieb hat, der ist freundlich mit euch, und das tut so wohl! — Wollt

ihr nicht auch versuchen, von jetzt an freundlich und lieb gegen eure Lotte,

Mine, Bertha oder wie sie heißt, zu sein? Sagt ihr gewiß doch auch immer:

Bitte, wenn ihr etwas möchtet, und „d anke", wenn sie's euch gegeben? Es

sind nur sehr unfeine Kinder, die das „der Magd gegenüber" nicht tun! Gebt

ihr dem Mädchen auch etwas von den guten Dingen ab, die ihr bekommt?

Denkt ihr an ihren Geburtstag? Ihr wollt ja doch auch, daß sie an den

eurigen denkt. Fragt ihr sie teilnehmend, wenn sie traurig oder krank ist,

und seid ihr nie, gar nie schuld daran, wenn euer Mädchen nach Hause schreibt.

„Ich habe Heimweh, mein Herz ist schwer, meine Seele traurig!"
Aber ihr, meine lieben Kinder, macht nun auch keine ernsten traurigen

Gesichtchen hin, sondern eure frischen! Jetzt geb mir noch jedes eine Hand, und

dann geht nach Hause, und grüßt mir alle eure Mädchen recht schön und

herzlich! —
Solches habe ich in Gedanken erlebt und habe es niedergeschrieben! Aber

nun möchte ich, nachdem ich mit den Kleinen gesprochen, auch noch einen kurzen
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©rief an eud) richten, if)r SEI ä b d) e n, für bie id) eben fo eingetreten bin
©erbient ifjr'ê benn and) alte? fpaben bie Einher ïeinen ©runb, menn fie über
eud) Hagen, unb immer unartig finb, unb fagen, fte tönnen eud) nic^t gern
Ijaben? ®an^ in ber ©title, bamit'd bie Meinen nidjt meljr tjören, roiE icf) eud)
fagen, id) fürctjte bod), bafj it)r manchmal getter mad)t, unb bad ift fdjabe,
roeil'd anberd fo oiet fdjöner fein Eönnte!

®u beïïagfi bid) fo oft: „®ie Einher folgen mir nidt)t," unb ed

ift aud) fo, fie tun ed nicf)t. 3ft ba nic^t oieEeid)t bie SErt beined ©efeljlend
fdplb baran? ©er biet eft bu nid)t juoiet, aud ©eroof)nf)eit, unb bann
folgt bad Sinb gar nimmer? ©eftern tarn id) auf eine ©anï p fi|en mit einem
jungen 9Jläbd)en. ©ie Ijatte ein Sinb im ©Bägeld)en oor fid), unb p>ei größere
Einher fafjen babei, brao unb fittfam, mie nur Sinber fein tonnen, aber einiger»
mafjen bewegen müffen fie fid) natürlid) nod), ed mären feine Mnber geroefen.
®a l)ief3 ed aber in einem fort:

„©aurnle nid)t mit ben ©einen, — la£ beinen fput, — tafj beine fpänbe,
— lafj beine Etafe inEiul)'— mart', id) fag'd ber SEtama!", eine ®roï)ung,
für bie abfolut fein ©runb oorf)anben roar. Slid bann aber ber Steine nact)=
Eer, mübe ber emigen ©erböte, oon ber ©auf ljerunterrutfd)te unb bem nafjen
©ee plief, ba nü^te natürlich aud) bad energifdjfte: „Sajä, id) fag'd ber SEÎama,"
nid)td, unb bad SEtäbctjen trotte bie größte SJlülje, if)n empfangen, ©erbietet
unb tabelt bocf) nur, menn eine wirflidje @efat>r, eine roirtlidje Unart oorliegt.
®a tut ed feft unb beftimmt, unb bleibt aber bann aud) babei. ©Bie oft
l)ört man fagen:

„©Benn bu bad unb bad tuft, ober nict)t folgft, ober biefe ©ad)e nid^t
läfct, fo befommft bu ©djläge!" ®ad Sinb folgt nid)t, ed Iftfjt bie ©adje nic^t,
unb oon ber ®roljung ober oon bem©a|: „©Bart nur, mad bann gefdt)ief)t,"
mirb nid)td audgefütjrt, unb bad Stub märe töricht, menn ed ein anbermat an
bad ®ebroî)te glauben mürbe. Unb mie oft lügt man ein Sinb bireft an!

„SEadj fdjön bitte bitte!" ®ad Sinb tut'd nidjt. Etod)einmal badfelbe, bann
roieber, aber mit bem 3ufa^e:

„©Benn bad Sinb fcf)ön bitte bitte macfjt, fo befommt ed ein ©cf)ofotäbd)en,
mart nur, ein gana groped, bie Etamta fiat's in ber ©afdje!" ©d)leunigft unb
aufd fdjönfte patfdjen bie tleinen fp anbei) en pfammen, aber mer in ber ®afdje
gar nidjtd fjat, folglid) aud) nidjtd geben tann, ift bie Etanna, unb bed Sinbed
©ertrauen ift erfcl)üttert.

„3d) fdjenf bir mad, — id) tauf bir mad, — id) bring bir road!" mie
oft merben biefe ©äi)e mif)braud)t, um beim Sinbe, aud) fc^on bei einem größeren,
etmad p erreichen, unb man bentt nid)t an bie ©rfüEung.

@ined Eoffe icf), if>r SEtäbcfjen, ba£ ed nie bei eud) oortommt, bad ift bad
©ertufd)en cor ben ©Itern! ©in Sinb, ein unfdjutbooEed anproeifen, „bu
braudift aber nid)t ber Ettama p fagen, bafj ber SEtann ba mar," „bu braucht
nicfit audpplaubern, bafj mir miteinanber in bem Saben waren, ba f>aft bu ein
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Brief an euch richten, ihr Mädchen, für die ich eben so eingetreten bin!
Verdient ihr's denn auch alle? Haben die Kinder keinen Grund, wenn sie über
euch klagen, und immer unartig sind, und sagen, sie können euch nicht gern
haben? Ganz in der Stille, damit's die Kleinen nicht mehr hören, will ich euch
sagen, ich fürchte doch, daß ihr manchmal Fehler macht, und das ist schade,
weil's anders so viel schöner sein könnte!

Du beklagst dich so oft: „Die Kinder folgen mir nicht," und es
ist auch so, sie tun es nicht. Ist da nicht vielleicht die Art deines Befehlens
schuld daran? Verbietest du nicht zuviel, aus Gewohnheit, und dann
folgt das Kind gar nimmer? Gestern kam ich auf eine Bank zu sitzen mit einem
jungen Mädchen. Sie hatte ein Kind im Wägelchen vor sich, und zwei größere
Kinder saßen dabei, brav und sittsam, wie nur Kinder sein können, aber einiger-
maßen bewegen müssen sie sich natürlich noch, es wären keine Kinder gewesen.
Da hieß es aber in einem fort:

„Baumle nicht mit den Beinen, — laß deinen Hut, — laß deine Hände,
— laß deine Nase in Ruh'— wart', ich sag's der Mama!", eine Drohung,
für die absolut kein Grund vorhanden war. Als dann aber der Kleine nach-
her, müde der ewigen Verbote, von der Bank herunterrutschte und dem nahen
See zulief, da nützte natürlich auch das energischste: „Laß, ich sag's der Mama,"
nichts, und das Mädchen hatte die größte Mühe, ihn einzufangen. Verbietet
und tadelt doch nur, wenn eine wirkliche Gefahr, eine wirkliche Unart vorliegt.
Da tut es fest und bestimmt, und bleibt aber dann auch dabei. Wie oft
hört man sagen:

„Wenn du das und das tust, oder nicht folgst, oder diese Sache nicht
läßt, so bekommst du Schläge!" Das Kind folgt nicht, es läßt die Sache nicht,
und von der Drohung oder von dem Satz: „Wart nur, was dann geschieht,"
wird nichts ausgeführt, und das Kind wäre töricht, wenn es ein andermal an
das Gedrohte glauben würde. Und wie oft lügt man ein Kind direkt an!

„Mach schön bitte bitte!" Das Kind tut's nicht. Nocheinmal dasselbe, dann
wieder, aber mit dem Zusätze:

„Wenn das Kind schön bitte bitte macht, so bekommt es ein Schokolädchen,
wart nur, ein ganz großes, die Nanna hat's in der Tasche!" Schleunigst und
aufs schönste patschen die kleinen Händchen zusammen, aber wer in der Tasche
gar nichts hat, folglich auch nichts geben kann, ist die Nanna, und des Kindes
Vertrauen ist erschüttert.

„Ich schenk dir was, — ich kauf dir was, — ich bring dir was!" wie
oft werden diese Sätze mißbraucht, um beim Kinde, auch schon bei einem größeren,
etwas zu erreichen, und man denkt nicht an die Erfüllung.

Eines hoffe ich, ihr Mädchen, daß es nie bei euch vorkommt, das ist das
Vertuschen vor den Eltern! Ein Kind, ein unschuldvolles anzuweisen, „du
brauchst aber nicht der Mama zu sagen, daß der Mann da war," „du brauchst
nicht auszuplaudern, daß wir miteinander in dem Laden waren, da hast du ein
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ßucEerdjen, aber bann fdjroeige!" ©oldje unb ähnliche ®inge fommen bod) gott=

lob fetten, unb nur bei gan$ geroiffentofen SRäbchen nor. Sfa bßS ^inbeS ©eete

ïann baburcf) ein 23ranbmal entfielen, was nie mehr gut ju machen ift. Unb

non etmaS mufi id) eud) noct) fprechett, baS ift, mad)t um beS fpimmelS mitten

bie tinber nie fürchten! Sine einzige bumme Sîufferung nom SBotf, ber ïommt,

nom fdfmarjen fpunb ober gar nom fd)tnargen SDtann unb ©efpenfiern, ïann

ein .ftinb jahrelang nerfotgen unb ängftigen, ober gar frant machen ©agt lieber

ftatt bem:

„Sßertn bu fo böfe bift, muff beine SDtarie meinen," ober: ,,©o freut ftd)

aber baS ©djuhengelein nicht über fo einen böfen Suben!" ober: „Sßßenn bu

gar nimmer auffförft, unartig ju fein, fo ïann bir bie SJtarie fa ïein Sieb fingen,

ober feine ©efd)id)te erjagten, ober fie muff eS SJtama unb Papa fagen, unb

bie müffen bann ftrafen unb betrübt fein!"
$afit, mo ifjr fönnt, bie Einher beim ©emüt unb beim fperjen an.

®a$u mufft it)r felber aber ©emüt tjaben unb eure Pfleglinge lieben! ®enft

eud) nur redjt auS, maS eud) eigentlid) annertraut ift! ®er Körper unb

©eift eineê SîinbeS, feine äußere unb innere iReintjeit unb Pflege! 9BaS net»

banft man oft einem frommen $inbermäbd)en, roie niel fann ein unlauteres,

unfreunbtidjeS prücfhatten unb nerberben! Einher fpüren bie Siebe, toie Pflanjen
ben ©onnenfcfjein. Überminbet eud) unb fpielt mit ihnen, nerfenït eucl) in feine

ïleine SDBelt ; eS ift fo banïbar bafür! @S ift nichts leichter, als einem ftinbe

greube ju machen, aber auch nichts leidjter, als biefelbe ju jerftören ©eib nicht

heftig, baS tinb mad)t eS fofort nad)! ©d)lagt unb pufft nictjt bei feber

©elegenljeit, unb roenn ihr ben ©inn bafür Ijabt, mie id) I)offe, fo betet mit

unb für eure Pfleglinge! ©ebet ad)t, baS ^ilft in nieten fällen, unb i^r unb

bie Einher roerbet roieber frot)! Probiert'S!

unb ijjte Jciftungcn itu Jtoutpfe

gegen bic fu^tfutfofe*).
SBon 8. Stiller, SSiüigen.

©inen furchtbaren geinb ber SJlenfd)t)eit fajft man unter bem Mgemeim

begriff Hubertutofe jufammen. ®er SSolfSmunb gebraust bafür mit 9ted)t baS

SBort ©djroinbfudjt. ®ie beïanntefte fform biefer gefährlichen föranf'heit ift bie

Sungenfd)minbfud)t. ©ie mirb h«»orgerufen burd) einen minjig Keinen ©palt*

pilj, ber fid) in ben Sungenfpi^en anfet)t unb non bort auS häufig baS ganje

Drgan gerftört. ®ie Äranflfeit ïannte man fc^on lange, allein bie Urfadje ent*

beetle erft £od) im £?ahr 1882. ®er ÄranfheitSerreger mürbe beShalb ber

Äoch'fdje 33ajiEuS ober auch bacillus tuberculosis genannt.

*) SBenutü würben ïjauptfcidEjIid^ bie SSrofdjüren non Dr. 8nopf, Dr. ®ö^etler unb

Dr. gürlimann.
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Zuckerchen, aber dann schweige!" Solche und ähnliche Dinge kommen doch gott-

lob selten, und nur bei ganz gewissenlosen Mädchen vor. In des Kindes Seele

kann dadurch ein Brandmal entstehen, was nie mehr gut zu machen ist. Und

von etwas muß ich euch noch sprechen, das ist, macht um des Himmels willen

die Kinder nie fürchten! Eine einzige dumme Äußerung vom Wolf, der kommt,

vom schwarzen Hund oder gar vom schwarzen Mann und Gespenstern, kann

ein Kind jahrelang verfolgen und ängstigen, oder gar krank machen! Sagt lieber

statt dem:

„Wenn du so böse bist, muß deine Marie weinen," oder: „So freut sich

aber das Schutzengelein nicht über so einen bösen Buben!" oder: „Wenn du

gar nimmer aufhörst, unartig zu sein, so kann dir die Marie ja kein Lied singen,

oder keine Geschichte erzählen, oder sie muß es Mama und Papa sagen, und

die müssen dann strafen und betrübt sein!"
Faßt, wo ihr könnt, die Kinder beim Gemüt und beim Herzen an.

Dazu müßt ihr selber aber Gemüt haben und eure Pfleglinge lieben! Denkt

euch nur recht aus, was euch eigentlich anvertraut ist! Der Körper und

Geist eines Kindes, seine äußere und innere Reinheit und Pflege! Was ver-

dankt man oft einem frommen Kindermädchen, wie viel kann ein unlauteres,

unfreundliches zurückhalten und verderben! Kinder spüren die Liebe, wie Pflanzen

den Sonnenschein. Überwindet euch und spielt mit ihnen, versenkt euch in seine

kleine Welt; es ist so dankbar dafür! Es ist nichts leichter, als einem Kinde

Freude zu machen, aber auch nichts leichter, als dieselbe zu zerstören! Seid nicht

heftig, das Kind macht es sofort nach! Schlagt und pufft nicht bei jeder

Gelegenheit, und wenn ihr den Sinn dafür habt, wie ich hoffe, so betet mit

und für eure Pfleglinge! Gebet acht, das hilft in vielen Fällen, und ihr und

die Kinder werdet wieder froh! Probiert's!

Die Lungenheilstätten und ihre Leistungen im Kampfe

gegen die Tuberkulose").
Von K. Killer, Villigen.

Einen furchtbaren Feind der Menschheit faßt man unter dem Allgemein-

begriff Tuberkulose zusammen. Der Volksmund gebraucht dafür mit Recht das

Wort Schwindsucht. Die bekannteste Form dieser gefährlichen Krankheit ist die

Lungenschwindsucht. Sie wird hervorgerufen durch einen winzig kleinen Spalt-
pilz, der sich in den Lungenspitzen ansetzt und von dort aus häufig das ganze

Organ zerstört. Die Krankheit kannte man schon lange, allein die Ursache ent-

deckte erst Koch im Jahr 1882. Der Krankheitserreger wurde deshalb der

Koch'sche Bazillus oder auch bacillus tuberculosis genannt.

") Benutzt wurden hauptsächlich die Broschüren von Dr. S. Knopf, Dr. Dößekker und

Dr. Hürlimann.
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